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bei' 5tbfct)eu gegen bad Söfe itnb bcr (Sifer für
bad ©ute, bie Seitmotioe waren."

@o fegeitdreid) perr 9iol)rer and) aid Sfarrer
loirîte, in feinem petzen füllte er fid) nidjt be=

friebigt. @d erwarte in iïjm ein Seljneit, bad

il)it auberdwohin jog. @r gfanbte in fid) beit

Scrttf zum befd)aulid)en Seben ju füllen, jur
ungeteilten pittgabe an ©Ott in flöfterlidfer ©in=

famfeit. Ö()nc jemanbeit etmad oon feinem
©ntfdfluffe mitzuteilen, um auf feinen ©iberftanb
ju ftofjeit, ohne feiner ©emeiube eilte Anzeige jn
machen, um itid)t gegen Sitten itttb SEräneit an=

fänfpfen z» miiffen, oljne oon feinen 'tßfarrbtnbern
fid) zu ocrabfdfieben, oerlied perr 9îoljrer am
6. SDiai 1882 feine ^3farrgemeinbe. ©r floate
ait oerfef)iebeneit Slöftem an, in feinem faitb er
Aufnahme, ©otteâ panb mied ibit, wie eiitft beit

(Seligen im 9tauft, ^uri'tcf in feine peimat, bort
foil te er nod) weiter arbeiten zur ©boo ©otted
ititb änm peil ber Seelen.

3tn freunblidjeit oon ber ©ett abgcfd)Ioffcncu
©iefcitberg faitb er einen Soften, ber i^nt ]u=
fagte, bort übernahm er 1883 bie Sapianeipfri'tube.
Pfarrer wollte er nid)t mel)r Werben, obwohl fid)
ihm z» loieberl)olteu Statcn ©elcgenheit bot.

2lld ben 14. Januar 1885 ber bifcf)öflid)e
Sominiffar uitb Pfarrer 9ie m i g i u d 9iieber
bcr g er in Stand ffarb, trug ber bortige Äird)cw
rat perrn Sablait 9îoI)rer bie erfte Sfarr^fritube
int Saitbe ait; ber befd)eibene Sîaitn lehnte ab,
lief) fid) aber zum Sfarrhelfer iit Suod)d wählen.
— 3ox>cimnf erfud)ten im Saufe ber geit bie

Oerwaiften Sfurrfiitber oon Suodjd ben pclfer,
ihr Pfarrer zu werben — umfonft, 19 3aljre
lang harrte er auf feinem Soften aud, bid ber

perr ihn unerwartet fd)uetl zum Sohlte rief.
©ad h«t perr Sfarrljelfer 9toijrer

toäl)renb biefer 3ahre uid)t alled getan? Un=
ermi'tblid) war fein ©ifer int Serfünbeit bed

©orted ©otted, er zählte zu beit heften Srebigeut
int Sanbe. Seine Screbfantfeit war Ooit einem

hl. gener ber Segeifteruitg burd)glüht, ooit inniger
lleberzeitgitng burcl)bruttgeit, Sîeiifcljeitfurd)t nub
Sd)iiteid)elei lagen ihm fern. ®ad Solf hörte ihn
gerne, beim er muffte beit red)ten SToit zu treffen,
feine Srebigten waren eine grudjt ernfter Sor=
Bereitung uitb bed ©ebeted.

©ebetet hat perr 9îohrcr Oiel, fehl' Oiel, oont

yjcorgcit früh bid fpät ant 2lbeitb. Seine gröfjte
greube war ed, iit glüheitber 2lnbad)t oor beut

Sfllerheiligfteit zu toeilen. Stit üitblidjer Siebe

oerehrte er bie ©ottedmutter Sîaria, begeiftert
oerfititbete er ihr Sob befonberd in beit Sruber=
fdjaftdoerfantmluitgen bed nnbeflecften petzend
Maria.

So arbeitete Sfarrljelfer 9îoïjrer uitermüblid)
Zur ©hre ©otted uitb am peil ber Seelen.

Sfart'helfer 9îohrer erfreute fid) ftetd einer

rüftigen ©efunbheit, nur bad letzte 3aljr begann
an berfelbeit zu rütteln. ®er Slrjt riet ihm,
fid) etmad 9îul)e zu gönnen, ©r hoffte biefe

uitb mit ihr zngfeid) bie Stärfung feiner Gräfte
im neuerridfteteit Srieftei'heim in 3'Zerd, Danton
©raubititbeit zu fiubeit. £)ort traf ihn am 23.
3'uli wähveitb ber h'- älieffe eilt Schlagartfall,
an beffen golgeit ber fromme unb mufterhafte
Sriefter in ber folgenbeit 9tad)t oerfd)ieb. ®er
perr hatte befd)Ioffen, bent getreuen ®ieiter, beut

ttnermüblicheu Slrbeiter int ©eiitberge ben wol)'=
oerbicitten Sohn int pinimet nic^t länger oor=

Zueittbaltcit. Seine fterblid)eit Ueberrefte würben
iit bie peiinat bed ©ahingefd)ieoeneit, itad) Sttod)d
gebrad)t, um bort ihre 9îuheftâtte in ber Sfarr=
fird)e zu fiitben. 25 Slintdbri'tber unb eine über*
aud zahlreiche Stenge Solfed waren zur ïoteu=
feier erfcpieiteit, ein Semeid, weldje Sereljrung
unb Siebe man gegen beit Serftorbeneit he9te.

©r ruhe im gr i eb eit

P. Sohmtites tum Wim.
ßtne luahre Seßehenfjeit.

©d mar in ber elften pälfte bed 16. 3:ahr- ©in ftillcr 9Xbeitb begann in beit zmar engen,
huitbertd, jener oielbciocgtcit 3eit, u,0 n^er ftattlicl) gebauten ©äffen ber alten 9teid)dftabt
®arl V. über ©eutfdilanb bad Szepter führte. lllnt zu bäiitment; bie fcl)eibenbe Sonne fanbte

der Abscheu gegen das Böse und der Eifer für
das Gute, die Leitmotive waren."

So segensreich Herr Rohrer auch als Pfarrer
wirkte, in seinem Herzen fühlte er sich nicht
befriedigt. Es erwachte in ihm ein Sehnen, das

ihn anderswohin zog. Er glaubte in sich den

Beruf zum beschaulichen Leben zu fühlen, zur
ungeteilten Hingabe an Gott in klösterlicher
Einsamkeit. Ohne jemanden etwas von seinem

Entschlüsse mitzuteilen, um auf keinen Widerstand
zu stoßen, ohne seiner Gemeinde eine Anzeige zu
machen, um nicht gegen Bitten und Tränen
ankämpfen zu müssen, ohne von seinen Pfarrkindern
sich zu verabschieden, verlies Herr Rohrer am
6. Mai 1882 seine Pfarrgemeinde. Er klopfte
an verschiedenen Klöstern an, in keinem fand er
Aufnahme, Gottes Hand wies ihn, wie einst den

Seligen im Ranft, zurück in seine Heimat, dort
sollte er noch weiter arbeiten zur Ehre Gottes
und zum Heil der Seelen.

Im freundlichen von der Welt abgeschlossenen

Wicscnbcrg fand er einen Posten, der ihm
zusagte, dort übernahm er 1883 die Kaplaneipfründe.
Pfarrer wollte er nicht mehr werden, obwohl sich

ihm zu wiederholten Malen Gelegenheit bot.
Als den 14. Januar 1883 der bischöfliche

Kommissar und Pfarrer Nemigius Niederberg

er in Staus starb, trug der dortige Kirchcn-
rat Herrn Kaplan Rohrer die erste Pfarrpfründe
im Lande an; der bescheidene Mann lehnte ab,
ließ sich aber zum Pfarrhelfer in Buochs wählen.
— Zweimal ersuchten im Laufe der Zeit die

verwaisten Pfarrkinder von Buochs den Helfer,
ihr Pfarrer zu werden — umsonst, 19 Jahre
lang harrte er auf seinem Posten aus, bis der

Herr ihn unerwartet schnell zum Lohne rief.
Was hat Herr Pfarrhelfer Rohrer

während dieser Jahre nicht alles getan?
Unermüdlich war sein Eifer im Verkünden des

Wortes Gottes, er zählte zu den besten Predigern
im Lande. Seine Beredsamkeit war von einem

hl. Feuer der Begeisterung durchglüht, von inniger
Ueberzeugung durchdrungen, Menschenfnrcht und
Schmeichelei lagen ihm fern. Das Volk hörte ihn
gerne, denn er wußte den rechten Ton zu treffen,
seine Predigten waren eine Frucht ernster
Vorbereitung und des Gebetes.

Gebetet hat Herr Rohrer viel, sehr viel, vom

Morgen früh bis spät am Abend. Seine größte
Freude war es, in glühender Andacht vor dem

Allerheiligsten zu weilen. Mit kindlicher Liebe

verehrte er die Gottesmutter Maria, begeistert
verkündete er ihr Lob besonders in den Brudcr-
schaftsversammlnngen des unbefleckten Herzens
Mariä.

So arbeitete Pfarrhelfer Rohrer unermüdlich

zur Ehre Gottes und am Heil der Seelen.

Pfarrhelfer Rohrer erfreute sich stets einer

rüstigen Gesundheit, nur das letzte Jahr begann
an derselben zu rütteln. Der Arzt riet ihm,
sich etwas Ruhe zu gönnen. Er hoffte diese

und mit ihr zugleich die Stärkung seiner Kräfte
im neuerrichteten Priesterheim in Zizers, Kanton
Graubünden zu finden. Dort traf ihn am 23.
Juli während der hl. Messe ein Schlaganfall,
an dessen Folgen der fromme und musterhafte
Priester in der folgenden Nacht verschied. Der
Herr hatte beschlossen, dem getreuen Diener, dem

unermüdlichen Arbeiter im Weinberge den woh'-
verdicnten Lohn im Himmel nicht länger
vorzuenthalten. Seine sterblichen Ueberreste wurden
in die Heimat des Dahingeschiedenen, nach Buochs
gebracht, um dort ihre Ruhestätte in der Pfarrkirche

zu finden. 23 Amtsbrüder und eine überaus

zahlreiche Menge Volkes waren zur Totenfeier

erschienen, ein Beweis, welche Verehrung
und Liebe man gegen den Verstorbenen hegte.

Er ruhe im Frieden!

Johannes von Nm.
Eine wahre Begebenheit.

Es war in der ersten Hälfte des 16. Jahr- Ein stiller Abend begann in den zwar engen,
Hunderts, jener viclbcwcgtcn Zeit, wo Kaiser aber stattlich gebauten Gassen der alten Reichsstadt
Karl V. über Deutschland das Szepter führte. Ulm zu dämmern; die scheidende Sonne sandte



ißrett letzten ®rufj beit traulid) aitfragettbeit ®iebeltt
unb oergolbete mit ifyreit «Straelen ben Wittiber»

oollen Sau beg fDîiuifterg uitb bie Spitze beg

üfteßgerturmg, bcffeit alterggraue Slattern fid; in
ben gluten ber Donau Spiegelten.

93ov wenigen 3a£weit (jatte and) £)iev iit Ulm ber

religiöse £>aber bie Çergeit ber ©ärger entzweit
unb bie godet
neue Heljre Ijatte
im Samtpfc belt

Sieg baooitgetra»

gett, beit 3.Hoo.
1530 war bie

alte fcC)Wäbifcf;e

Heidfgftabt gttnt
auggburgifdjen

©efenntnig über»

getreten.
3efet lagerte

friebtidje Hube
über beit faft

ôbett Oaffett, nur
eine Sdfaar

Snabcit fpielte

nod; an bent

fd)lanfen, mit
Hitterfigureu

reid; oergierten
Höljrenbruititen
auf bent ©lafee

oor beut Stabt»
fyattfe unb uedte

fid; int jugcnb=

Iid)eit lieber»
mute.

Sitten ooratt
tummelte fid;
eilt niuntereg,

fräftigeg©übleiit
oon 7 3at)ren.
Seiner Sleibttug
nad) gu fd)liejjcit,
innate eg 0011t

begüterten ©tern

Slufruljrg eutgünbet.

(Sin lauter ©cf)vei entrang ftdj beut Hiiutbe beb geraubten Äinbe«.

abftammeit. (Sitte gälte golbener Hoden wattte

auf feine @d)ultern ßerab unb attg bent garten,
nur Oon ber Slufreguttg beim Stiele fanft ge=

röteten Slntliß btidten gwei grojje blaue Singen
frifet) unb munter itt bie iffielt Ijinaug.

Der Sichte war 00111 Springen unb 3'agcit
ormübet unb fetjte fid) erfd)öpft auf beit Haitb
teg ftciiteritcn ©rumtenbedeitg, — plötjlicl) fdjallte

£ntffd)lag ooit beit gut gepflaftertcit Strafen Ijcr
unb eilt ïrupp fpaitifd)er, faiferlic£;er Heiter
jagte iit rafdjent itrabc ferait. feci, war bag

eilt Sdjaufßiel für bie Sleitteit! (fg redten fid)
bie tpälfe uitb bie Slugcn blitzten. Sriegglcute
gab cg bamalg freiließ oft genug git feljcit, eg

war and) uidjtg Slufjergcwölfnlidjeg, baff bei beit

niaitiiigfac£)en Äämpfett in granfreid) uitb Stieber»

lanben, iit bie ber

Saifer oerroidclt

war, fid) ïaiferli»
d;e Gruppen and)

auf beutfdjcnt
©oben geigten.

Situ ©run»
lten gelten bie

Heiter an unb
ließen üjre^ßferbe

triitïeit, bann

fprettgten fie rafd)
weiter, Hur

einer weilte lein»

ger alg bie übri»

gett, er fd)ieu
burd) bie lieb»

lidje (Srfd)einuitg
beg Suabcit auf
bent ©ruitnen»

raube angegogeit
unb lange rul)te

feilt ©lid mit
fidjtlidjent 2Öol)l»

gefallen auf beut

Sieiueu.
„®efällt bir

mein tßferb ?"
rebete ber grembe
ben jungen Ul=

nier in gebro»

djeitem Dcutfd)
au, „(gefällt bir
meine Hiiftuug,
iiteiit§chn, möd)»

teft bu nidjt and)
Heiter werben?"

Der Suabe richtete feilt grofjcg, feelcnoolleg

Singe ocrwuubert auf ben DOcattu, ber fo freititb»
liel) ooin Ererbe l)erab gtt tljm jprad) — bann

fctn'ittelte er ftunim beit (focfcitfopf.

„Soutin mit mir, Sleiuer!" fuljr ber Heiter

fort, „Sointn, bit foflft cg gut bei mir ßabcit
unb oicle, oielc Sanicrabeit fiitbeit !"

ihre» letzten Gruß den traulich aufragenden Giebeln
und vergoldete mit ihren Strahlen den wnnder-
vollen Bau des Munsters und die Spitze des

Metzgerturms, dessen altersgraue Mauern sich in
den Fluten der Donau spiegelten.

Vor wenigen Jahren hatte auch hier in Ulm der

religiöse Hader die Herzen der Bürger entzweit
und die Fackel

neue Lehre hatte
im Kampfe den

Sieg davongetragen,

den 3. Nov.
1530 war die

alte schwäbische

Reichsstadt zum
augsburgischcn

Bekenntnis
übergetreten.

Jetzt lagerte
friedliche Ruhe
über den fast

öden Gassen, nur
eine Schaar

Knaben spielte

noch an dem

schlanken, mit
Ritterfiguren

reich verzierten
Röhrenbrunnen
auf dem Platze

vor dem Stadthause

und neckte

sich im jugendlichen

Ueber-

mute.
Allen voran

tummelte sich

ein munteres,
kräftiges Büblein
von 7 Jahren.
Seiner Kleidung
nach zu schließen,

mußte es vom
begüterten Eltern

Aufruhrs entzündet.

Ei» lauter Schrei entrang sich dem Munde des geraubten Kindes.

abstammen. Eine Fülle goldener Locken wallte
auf seine Schultern herab und ans dem zarten,
nur von der Aufregung beim Spiele sanft
geröteten Antlitz blickten zwei große blaue Augen
frisch und munter in die Welt hinaus.

Der Kleine war vom Springen und Jagen
ermüdet und setzte sich erschöpft auf den Rand
des steinernen Brunncnbeckens, — plötzlich schallte

Hufschlag von den gut gepflasterten Straßen her
und ein Trupp spanischer, kaiserlicher Reiter
jagte in raschem Trabe heran. Hei, war das
ein Schauspiel für die Kleinen! Es reckten sich

die Hälse und die Augen blitzten. Kriegslcute
gab es damals freilich oft genug zu sehen, es

war auch nichts Außergewöhnliches, daß bei den

mannigfachen Kämpfen iir Frankreich und Nieder¬

landen, in die der

Kaiser verwickelt

war, sich kaiserliche

Truppen auch

auf deutschem
Boden zeigten.

Am Brunnen

hielten die

Reiter an und
ließen ihre Pferde

trinken, dann
sprengten sie rasch

weiter. Nur
einer weilte länger

als die übrigen,

er schien

durch die

liebliche Erscheinung
des Knaben ans
dem Brunuen-

rande angezogen
und lange ruhte

sein Blick mit
sichtlichem
Wohlgefallen auf dem

Kleinen.
„Gefällt dir

mein Pferd?"
redete der Fremde
den jungen

Ulmer in
gebrochenem Deutsch

an, „Gefällt dir
meine Rüstung,
mein Helm, möchtest

du nicht auch

Reiter werden?"
Der Knabe richtete sein großes, seelcnvollcs

Auge verwundert auf den Mann, der so freundlich

vom Pferde herab zu ihm sprach — dann

schüttelte er stumm den Lockcnkopf.

„Komm mit mir, Kleiner!" fuhr der Reiter

fort, „Komm, du sollst es gilt bei mir haben
und viele, viele Kameraden finden!"



Säprenb bag ©iibleiit fdjüdjtent unb Oer»

legen bafaff nub itidft wufjte, wag eg antworten,
waë eg tun [otite, ba beugte fid) plölgüd) ber

©eitergiuanu 31t ihm herab, [erlang ben ?Xrm um
[eine püfte, hob bag Siub rafd) ju fid) auf'g
©off — uub [geengte weiter in [aufenbem
®alopp.

(Sin lauter Sdjrei entrang [id) bent iüiunbc
beg geraubten Siitbeg. ®ie ftciiten ®cfpielcit
[tauben [tarr unb [tumm oor Ueberrafd)uug mit
offenem SDiuube ba uub mufften nidjt, wag be=

ginnen. — 2llg [ie bie Sunbe oont ®e[d)et)enen

ltad) paufe brauten,
hatte ber ©eiter mit
feiner ©cute bie ©eid)g=
ftabt läitgft im ©üefen.

©id)t gering war
bie Aufregung, welcher

biefer ©orfall in Ulm
heroorbradfte. ©landfeg
t)artc Sort fiel über
bie fpaitifd)en ©eiter
uub feibft bie f'at£)olifcf)e

©lajeftät tourbe mit
bittern ©orwitrfen ttid)t
berfd)ont. ©ad) unb
ltad) beruhigten fid) bie

©emitter, bag ®cfpräd)
berftummte, ntatt Oer»

gaft ben frechen ©aub,
nur ein Elternpaar
tociute uub t'lagte itt
ciuein ftitten paufe am
3unbelbruutteit ttm bag

berlonte ©li'tcf — um
feitt ciujigeg, bon freut»
bett Sölbneru ihm ge=

raubteg Sinb.

*
* * $)er (gbelfnafce begleitet bas

©ag 3iet, bent ingwifc^en bie fpaitifdfe ©eiter»
fd)aar juftrebte, war ©lailanb. ?Xuf bent weiten
2Bege war ber geraubte Sitabe, bent eg nicht an auf»

incrffatuer ©flege fehlte, etwag ruhiger geworben.
Er fträubte unb bäumte fid) nicht mehr, wie
itt bett erften Stauben uad) ber Entführung,
©eitt Seinen uub glefjeit war berftummt uub
hotte einer ruhigen Ergebung iit feilt Sd)idfal
©lab gcntad)t. SUIinäljlig fd;icn er fid) in
feine Sage ju fiubcit. Er hatte itad) Snabcitart
"«ch uub uad) ©ergnügeit an beut ©itt hod) 31t

©of), ber bärtige Srieggmaitu in feinem blitzen»

bett .peint ttnb blanfeit pantifd), iit feiner rcidfeit,
bunten Sleibtutg lam ihm nidft mehr fo fd)redlid)
bor.

3n ©laitanb belogen bie ©eiter perberge,
bag Ulmer Sinb würbe auf ©efte oerpflegt unb

neu gefleibct. ©ie bunten ©einfleiber ttitb ber

hübfehe Oürtel, ber fein fdfmuïeg Saittg tint bie

Öenbeit jufammeit hielt, gefielen beut Siemen

aujferorbeutlid) gut uub wemt ihm and) ber

©ebaitte ait feilten guten ©ater uitb oie milbe,
liebe ©lutter manchen Seufjer augpreffte unb
manche ©räne cntlodte, fo 30g ihn bag bunte

©reiben ber Solbateit
uub bag neue bielgc»

ftaltige Cebcu inäcX)tig

au, fo baff bag Scl)ioa=
benfiub, boit beu neuen
Eiitbrücfett überwältigt,
nach unb nach feilte El»
tern unb feine ©aterftabt
31t oergeffett begann.

Eineg ©ageg führte
ber fpaitifche ©eiterg»

manu bett geraubten
Sitabcit in eilten präd)»

tigen©alaft, über breite,
mit herrlichen ©eppidjeit
belegte ©reppen iit ei»

neu grofjeit, hohen» mit
WuitberooHett@emälben,
©piegelu unb ©ilbem

herrlich gesiertert
Saal. — Eilt oor»

iiehnter perr in reieper

Sleibttng trat ihnen eut»

gegen. „®ag wirb
nuit fortan beiit ©ater
feilt" fagte ber ©eiter
51111t Snabett, „liebe ititb

föttiglid)e $aar gur fii^e. aÄjte i{)U/ bcmn wivb
eg bir Wohlergehen." —

3;n bent ©atafte beg oornehmeit perrit Oer»

blieb nuit bag Hinter Siitb wäl)reitb mehrerer
3ahre. ©idftg fehlte bent Steinen, er haHe

®efpieleu unb Unterhaltung, feine lieblicpe ©eftalt
uub fein fittfameg, befdfeiöeneg Sefen, fein fiitblid)
heiterer Sinn ntad)teit bag „Sdpoabenfnäblein"
balb sunt Siebliitg ber gamilie. 8eid)t erlernte er
bie italienifdie «Sprache. Er jeigte gute Slttlagen
beim fernen uitb cg fehlte ihm nicht au forg»
fältigem Unterricht iit bcit l'litfattgggrüttbeit ber

Siffenfd)aft uub iit beu £>6fifd;eit Sitten.

Während das Bübleii? schüchtern und
verlegen dasaß und nicht wußte, was es antworten,
was es tun sollte, da beugte sich plötzlich der

Neitersinann zu ihn? herab, schlang den Arm um
seine Huste, hob das Kind rasch zu sich auf's
Roß — und sprengte weiter in sausendem

Galopp.
Ein lauter Schrei entrang sich dem Munde

des geraubten Kindes. Die kleinen Gespielen
standen starr und stumm vor Uebcrraschnng mit
offene»? Munde da und wußten nicht, was
beginnen. — Als sie die Kunde von? Geschehenen

nach Hanse brachten,
hatte der Reiter mit
seiner Beute die Reichsstadt

längst in? glucken.

Richt gering war
die Aufregung, welcher

dieser Borfall in Ulm
hervorbrachte. Manches
harte Wort fiel über
die spanischen Reiter
und selbst die katholische

Majestät wurde mi?
bittern Borwürfen nicht
verschont. Räch und
nach beruhigten sich die

Gemüter, das Gespräch
verstummte, man vergaß

den frechen Raub,
nur eil? Elternpaar
weinte und klagte in
cinen? stillen Hause am
Zundelbrunncn um das
Verlorne Glück — um
sein einziges, von fremden

Söldnern ihn?
geraubtes Kind.

-i-

-t- -i- Der Edelknabe begleitet das

Das Ziel, dem inzwischen die spanische Rciter-
schaar zustrebte, war Mailand, Ans dem weiten
Wege war der geraubte Knabe, dem es nicht an
aufmerksamer Pflege fehlte, etwas ruhiger geworden.
Er sträubte und bäumte sich nicht mehr, wie
in den ersten Stunden nach der Entführung.
Sein Weinen und Flehen war verstummt und
hatte einer ruhigen Ergebung in sein Schicksal
Platz gemacht. Allmählig schien er sich ii?
seine Lage zu finden. Er hatte nach Knabcnart
»ach und nach Bergnügen an dem Ritt hoch zn
Roß, der bärtige Kriegsmann in seinem blitzen¬

den Helm und blanken Harnisch, in seiner reichen,
bunten Kleidung kam ihn? nicht mehr so schrecklich

vor.

In Mailand bezogen die Reiter Herberge,
das Ulmer Kind wurde auf Beste verpflegt und

neu gekleidet. Die bunten Beinkleider und der

hübsche Gürtel, der sein schmukes Wams um die

Lenden zusammen hielt, gefielen den? Kleinen
außerordentlich gut und wenn ihn? auch der
Gedanke an seinen guten Bater und die milde,
liebe Mutter manchen Seufzer auspreßte und
manche Träne entlockte, so zog ihn das bunte

Treiben der Soldaten
und das neue
vielgestaltige Leben mächtig

an. so daß das
Schwabenkind, von den neuen
Eindrücken überwältigt,
nach und nach seine

Eltern und seine Baterstadt
zu vergessen begann.

Eines Tages führte
der spanische Reitersmann

dei? geraubten
Knaben in einen prächtigen

Palast, über breite,
mit herrlichen Teppiche,?
belegte Treppen in
einen großen, hohen, mit
wundervollen Gemälden,
Spiegelt? und Bildern

herrlich gezierte,?

Saal. — Ein
vornehmer Herr in reicher

Kleidung trat ihnen
entgegen. „Das wird
nun fortan deii? Vater
sein" sagte der Reiter

zum Knabe??, „liebe und
königliche Paar zur Kirche. ^.sste ihn, dann wird
es dir Wohlergehen." —

In dem Palaste des vornehmen Herrn
verblieb nun das Ulmer Kind während mehrerer
Jahre. Richts fehlte den? Kleinen, er hatte
Gespielen und Unterhaltung, seine liebliche Gestalt
und seit? sittsames, bescheidenes Wesen, sein kindlich
heiterer Sinn machten das „Schwabenknäblein"
bald zum Liebling der Familie. Leicht erlernte er
die italienische Sprache. Er zeigte gute Alliage,?
bei»? Lernen und es fehlte ihm nicht an
sorgfältigen? Unterricht in den Anfangsgründen der

Wissenschaft und in den höfischen Sitten.



23ercitg hatte ber junge ©djwabe [ein 16.
3aljr erreid)t, ba jog [ein j3f(egeuatev mit ifjnt
oon SJlailanb uadj Heapel unb [teilte i£>n bort
am §ofe beut SSijcfönig unb ber äJijefönigiit bor.
©ie holjen jperrfdjafteit waren entjüdt über beit

^iebreij, bie [einen ©itteit unb ben eblen Slnftaub
beg bent[d)en Knaben unb bie Königin änderte
beit Sßuitfdj, ben jungen ©eutfcben unter bie

Grbelfitaben ait ihrem §ofe aufzunehmen.

Huit lebte bag„@djwabeit=Suäbleitt" int fönig=
lid)en ißatafte unb bie Königin gewarnt eg bon
©ag jtt ©ag lieber, jitmal bie fromme grau au
il)nt neben anbern fdjöiteu @igen[cf>a[tert audi eine

rüljreiib finblidfe grömmigfeit cntbed'te. 3it 30tai=

lanb war ber Knabe, obwohl er proteftantifcljen
Gritern cntftammte, im fatholifdjeit ©tauben uutcr=
richtet werben. (Sr war bemfelbeit mit ganzem
Çerjeit jugetan. 2tm föuiglicijeit Ç)o[e war eg

nuit [eilte greube, weint er alg (fbelfnabe bag

föitigtid)c 'jJaar jttr Sirene begleiten uub [einer
§errin bag greffe, reid) gebunbeite ©ebetbud) nad)=

tragen burfte. ©ie grömmigfeit beg Knaben
[d)üi}te itju bor mattier ©efaljr unb er bewahrte
auet) mitten unter beut oft weltlidj=[innlid)en 8e=

beit [einer Umgebung ein un[d)ulbig reineg §>erj.

<$o [d)ieit bag ©lud beg ïleinett ©eutfdjeit
gemacht. Ht it fidftlidfeni So^Igefalleit ru§te bag
äuge ber 33ijetönigiit auf bem befd)eibenen 3üng=
ling, ber fid) [ernten burfte iit ber föniglidjeit
©uitft. âlber Heidjtum uub ©laitj blettbeten
beit Grbelfnabert nidjt, Schmeicheleien madjten auf
iljit feinen Grinbrucf; je mein er aber feilt finb=

lief; einfadjeg Sefeit ju bewahren muffte, um[o=
mehr [c£)ät}tett ihn aud) feine föitiglidjeit ©öttner.
©a if;re Grlje mit feilten Kinbern gefegitet war,
famett bie §o^eiteu [ogar auf ben ©ebanfeit,
beit jungen ©eutfdjen au Kinbegftatt anzunehmen
unb ihm bereinft eilten Seil il)reg reichen Grrbeg

jitjuwenben.
.©er Grbelfnabe ahnte natürlich uid)tg bon bie=

fem Grntfdjluffe, er faitnte feilten S^rgeij. Ob=

gleid) ihm am föniglid)en §ofc atleg jtt ©ebote

ftanb, wag einen anbertt jungen Hcenfdfeit hätte
überglüdlidj machen föniten, ber junge ©eutfdje
fühlte fidj nicht gli'tdlid). ©ag tpoflebeit efelte

ihn an, bie raufdjenben gefte unb beraufchenbcn
greubett im Köuiggpalafte madhten ihn fd)Wer=

mi'ttig, beim [eilt §erj würbe oerwunbet 001t
einem göttlid)en Siebegpfeil, ber fid) eiitft iit bag

tperj beg hl- granjigfug gefeuft unb 001t beut

biefer gefungeit hatte:

„3(d), loemi bod) einer fid; locive bciiHifjt
©iefer ffltimbe unb teilte ben Sdjmerj
©er oerjeljrenben ©tut, bie mein innere« buvdjioiitjU !"

*
* *

Sigwcilcit befudjte ber 33ijeföuig mit [einer
©entahliit and) bie Heilte Kirdfe ber ehrwitrbigeit
tßäter Kapuziner, bie in Heapel ein Ktöftcriciit
befajjeit. ©ie rüljrenbe 9lnbad)t unb bag ftrenge
Seben ber ©ohne beg 1)1- grattjigfttg matten auf
beit Grbelfnaben, ber bie föitiglidjeit Hiajeftciteit
begleitete, einen tiefeit Griubrud. ©erabe bantalg
lebte ber ©eift beg fera"pf)i[cf)en ^eiligen 001t 3l[[i[i
unter [einen Söhnen aufg neue auf. ©ag ©e=

bürfuig einer Grrneueruug beg Orbeng hatte fiel)

immer mehr gelteub gemacht unb eilten eifrigen
görberer in P. 20îa11f;ättg oon töaffio ge=

funben. ©er alte, aber wuitberbar lebengfräftige
iSaunt, beit granjigfug in ben Sobett ber Kirche
gepflanzt hatte, trieb einen neuen blüljenben3ioeig,
bie ©enoffeufdjaft ber Kapuziner. SBoll glühen®
ber ©egeifteruitg für ©otteg C5f)re uitb bag |jeil
ber (Seelen [elften biefe würbigen Hadjaljmer il)rcg
grofjett Stifterg ber tpabfucf;t ber 3citgenoffctt
[trengfte ISujje unb äuf?erfte 9lnnut entgegen unb

[teilten ihre armen Klöfterlriu neben bie 8urug=
bauten ber oornehmen Seit. 3u wuuberbarer,

ait bie erften 3e'tcn beg [erapfjifdjeu Orbeng
erinnernber Scl)nelligfeit oerbreitete fid) bie neue

Orbeitggenoffenfdjaft ber Kapuziner über 3!talien,
graufreid), Spanien, bie Scf;wei§, bie Hieberlanbe
unb ©eutfchlanb, inbem [ie überall bie Sfrmitf
prebigte unb wie ein feftcr ©antut fiel) beit auf®

taudjenbeit Irrlehren entgegenfteUte.

2lud) bie ehrwürbigeit SBüter iit Hcapcl übten
einen nachhaltigen Siitflufj auf ben religiöfen
Geifer unb bie Sitten beg 33olfeg. 2Bo fiel) 3e't
uitb ©elegenhcit bot, weilte aitcf; ttitfer (Sbelfuabe

oft uub gerne in beut füllen Kirdjleitt ber Söhnte
beg hl- granjigfug. Ger hatte ben ©uarbiait beg

Klofterg juin S3eid)toater gewählt, ihm eröffnete
er cineg ©ageg, wag fein jperj bewege uub

weldjeg Verlangen ihn burcl)bringe, iit ben Orben
beg hl- graitjigfug einzutreten, ©er eljrwürbige
uub mit reicher Erfahrung auggeftattete ©reig
warnte oor einem voreiligen Sitt[d)lu[[e, [teilte
bent nod) unerfahrenen Jüngling bie @trengl)citcn
unb bie l)o§e Aufgabe beg ©rbeitglebeug oor
2lugen uub erinnerte ihn ait bie gläu^enbe Sauf=

bahn, bie [einer iit ber SSßelt harre, ait bie l)ohe

©uitft, bie er bei beit föniglidjcit sDtajc[tätcu gc=

niefje. Umfouft, [ein töeid)tfinb blieb uncrfchütter®

lid) [eft in [einem Verlangen uub erneuerte unter

Bereits hatte der junge Schwabe sein 16.
Jahr erreicht, da zog sein Pflegevater »nt ihm
von Mailand nach Neapel und stellte ihn dort
am Hofe dem Vizekönig und der Vizekönigin vor.
Die hohen Herrschaften waren entzückt über den

Liebreiz, die feinen Sitten und den edlen Anstand
des deutschen Knaben und die Königin äußerte
den Wunsch, den jungen Deutschen unter die

Edelknaben an ihrem Hofe aufzunehmen.

Nun lebte das„Schwaben-Knäblein" im königlichen

Palaste und die Königin gewann es von
Tag zu Tag lieber, zumal die fromme Frau an
ihm neben andern schönen Eigenschaften ancb eine

rührend kindliche Frömmigkeit entdeckte. In Mailand

war der Knabe, obwohl er protestantischen
Ellern entstammte, im katholischen Glauben unterrichtet

worden. Er war demselben mit ganzem
Herzen zugetan. Am königlichen Hofe war es

nun seine Freude, wenn er als Edelknabe das

königliche Paar zur Kirche begleiten und seiner

Herrin das große, reich gebundene Gebetbuch
nachtragen durfte. Die Frömmigkeit des Knaben
schützte ihn vor mancher Gefahr und er bewahrte
auch mitten unter dem oft weltlich-sinnlichen
Leben seiner Umgebung ein unschuldig reines Herz.

So schien das Glück des kleinen Deutschen
gemacht. Mit sichtlichem Wohlgefallen ruhte das

Auge der Vizekönigin auf dem bescheidenen Jüngling,

der sich sonnen durfte in der königlichen
Gunst. Aber Reichtum und Glanz blendeten
den Edelknaben nicht. Schmeicheleien machten auf
ihn keinen Eindruck; je mehr er aber sein kindlich

einfaches Wesen zu bewahren wußte, nmso-
inehr schätzten ihn auch seine königlichen Gönner.
Da ihre Ehe mit keinen Kindern gesegnet war,
kamen die Hohheiten sogar auf den Gedanken,
den jungen Deutschen an Kindesstatt anzunehmen
und ihm dereinst einen Teil ihres reichen Erbes
zuzuwenden.

Der Edelknabe ahnte natürlich nichts von
diesem Entschlüsse, er kannte keinen Ehrgeiz.
Obgleich ihm am königlichen Hofe alles zu Gebote

stand, was einen andern jungen Menschen hätte
überglücklich machen können, der junge Deutsche

fühlte sich nicht glücklich. Das Hofleben ekelte

ihn an, die rauschenden Feste und berauschenden

Freuden im Königspalaste machten ihn schwermütig,

denn sein Herz wurde verwundet von
einem göttlichen Liebespfeil, der sich einst in das

Herz des hl. Franziskus gesenkt und von dem

dieser gesungen hatte:

„Ach, wenn doch einer sich wcirc bewnftt
Dieser Wunde und teilte den Schmerz
Der verzehrenden Mut, die mein Inneres durchwühlt!"

Bisweilen besuchte der Vizekönig mit seiner

Gemahlin auch die kleine Kirche der ehrwürdigen
Väter Kapuziner, die in Neapel ein Klöstcrlcin
besaßen. Die rührende Andacht und das strenge
Leben der Söhne des hl. Franziskus machten auf
den Edelknaben, der die königlichen Majestäten
begleitete, einen tiefen Eindruck. Gerade damals
lebte der Geist des seraphischen Heiligen von Assist

unter seinen Söhnen aufs neue auf. Das
Bedürfnis einer Erneuerung des Ordens hatte sich

immer mehr geltend gemacht und einen eifrigen
Förderer in U. Matthäus von Bassio
gefunden. Der alte, aber wunderbar lebenskräftige
Baum, den Franziskus in den Boden der Kirche
gepflanzt hatte, trieb einen neuen blühenden Zweig,
die Genossenschaft der Kapuziner. Voll glühender

Begeisterung für Gottes Ehre und das Heil
der Seelen setzten diese würdigen Nachahmer ihres
großen Stifters der Habsucht der Zeitgenossen

strengste Buße und äußerste Armut entgegen und

stellten ihre armen Klöstcrlein neben die Lurns-
bauten der vornehmen Welt. In wunderbarer,

an die ersten Zeiten des seraphischen Ordens
erinnernder Schnelligkeit verbreitete sich die neue

Ordensgenossenschaft der Kapuziner über Italien,
Frankreich, Spanien, die Schweiz, die Niederlande
und Deutschland, indem sie überall die Armut
predigte und wie ein fester Damin sich den

auftauchenden Irrlehren entgegenstellte.
Auch die ehrwürdigen Väter in Neapel übten

einen nachhaltigen Einfluß auf den religiösen
Eifer und die Sitten des Volkes. Wo sieh Zeit
und Gelegenheit bot, weilte auch unser Edelknabe

oft und gerne in dem stillen Kirchlein der Söhne
des hl. Franziskus. Er hatte den Guardian des

Klosters zum Beichtvater gewählt, ihm eröffnete

er eines Tages, was sein Herz bewege und
welches Verlangen ihn durchdränge, in den Orden
des hl. Franziskus einzutreten. Der ehrwürdige
und mit reicher Erfahrung ausgestattete Greis
warnte vor einem voreiligen Entschlüsse, stellte
dem noch unerfahrenen Jüngling die Strenghciten
und die hohe Aufgabe des Ordenslebens vor
Augen und erinnerte ihn an die glänzende
Laufbahn, die seiner in der Welt harre, an die hohe

Gunst, die er bei den königlichen Majestäten
genieße. Umsonst, sein Beichtkind blieb unerschütterlich

fest in seinem Verlangen und erneuerte unter



Oränen feine Sitte um Aufnahme in ben Orben.
UM) grünblidjer Prüfung gab enblidj ber erfahrne
©eelenfüfjrer feine 3uftimmung, ftedte aber bie

Sebinguitg, baß ber Jüngling oorerft bie ©inwil»
ligung feiner tperrin 3U feinem ©ntfdjluße erlange.

©obalb fid) eine günftige ©elegcnljeit bot,

machte ber ©belfitabe bie Sigefönigin mit feinem
Sorljaben befanitt. Oie eble grau, obwohl felber
feljr fromm unb mit £)°her Sichtung gegen bie

©ôljne feeS feraphifdjen tpeiligen erfüllt, mar über»

rafct)t, ja faft erfc£)roden, als fie ben ©ntfdjluß
beS 3üng(ing§ »ernaljm. ©ie hafte iïjrem Öieb=

ling it>re ootte £>ulb gugewenbet, auf bie fjerrtictjen
©abeit feineê OalenteS bie größte jpoffiumg ge=

feigt, fie erwartete ait iljrem einfügen Slboptiofofjn
bie fd)ônften greuben gu erleben, — nun fotlten
mit einem ©cblage alle ihre pleine »ernidjtet
werben. Sie Wußte fid) faitm gu faffen. ©prach»
loS fdjaute fie einige Ülugenblide auf bett «or
banger gurc£)t uitb innerer ©rregung gitternben
©belfnaben. „Sie" rief fie enblid) auS, „träume
id), ober waclje id)? Çabe idj red)t gehört?
SaS muß id) »ou bir »ernennten?" DM) einer

Saufe fuhr fie fort: „Sillft bu bie »ieleit Semeife
ber ©unft, ad' bie Sohltaten, bie mein fönig»
tid;er ©atte unb idj bir erwiefeit haben, mit
fd)nöbem Unbanf unb bamit »ergelten, baß bu
uuS »erlaffeft? OaS barf nie unb nimmer
gefdjeljen!"— Oer Sage fdjmieg, bie fönigitt
ful)r fort : „jpaft bu aud) überlegt, wag bu »or=

^aft, — 3u wag für einem Sehen »oll ©ntbehrung
unb ©ntfagung, »od ftrengfter Slrbeit unb galjdofer
Opfer bu bid) entfdjließen witlft? Ou über»

fdjäijeft beine Sraft, bu wirft nicl)t im ©taube
fein, ad'biefe ©trengljeiteit auSguhalten!" „3d)
hoffe mit ber ©ttabe ©otteê, alles baS auf m id)
gu nehmen," entgegnete ber 3""3lin3 bemütig,
befdjeiben.

„Ulein, mein @o(jn!" rief bie Königin erregt,
„baS bringft bu nicf)t guftanbe, — bu ruiitirft
bid), mad)ft bid) unglücftid)!" „3d) fûljle in
meinem §crgen, baß id) nur im Stofter ben
grieben unb mein waljreë ©lüd finbeit werbe.
Seitn ©ott mid) ruft, barf ich ihm nicht wieber»
flehen!" „®ott ruft bid) nidjtl" entgegnete bie

^igefönigiit, „er f)at bid) »ielmefyr an ben lonig»
l'djeit |jof geführt, er hat bir eine anbere, p^ere
Aufgabe geftellt, als bid) in ber ©infamfeit gu
»ergraben. Uiid)t mit bem ©triefe, fonberu mit
jjfw Oegeit follft bu bid) umgürten unb einft
Me ©tütge meines erlaubten ©atten werben." —
tränen entftürgten bei biefeit Sorten ber tief

ergriffenen grau. Ood) ber 3'i'titgling blieb feft,
felfenfeft, ja iljit fcfyrecfteit fogar bie Orohungett
nic£)t, gu beneit feine ©önnerin fid) Einreißen ließ.
Ergriffen »on ^eiliger Segeifteruitg für beit

OrbenSftanb wirft er fid) ber Königin gu güßeit,
fdjilbert ihr feine ^jergengfämpfe, enthüllt iljr bie

©e^eimniffe feiner Siebe gum ©efreugigten, —
frol)tocft über baS ©tiief, baS er gu erreid)en
ijofft. — Oer 3üngliug fd)weigt, nod) immer
fitiet er »or ber hohen grau, ba tritt fie gu iljm
heran, überwälltigt »01t ber heiligen Segeifteruitg,
bie auS beit Sorten it)re§ SiebliitgS gesprochen.
@ie legt mütterlich freitnblicl) ihre ,panb auf fein
Sodenhaupt unb fagt gerührt: „©otdjem 33er»

langen, folgert ©ri'tnben »ermag ich u'd)t gu
wiberfteljen. ?lud) id) will nur bein ©lüd, bu

haft mir gegeigt, wo eg gu fixtben ift, ich trete
bir nidjt me|r entgegen, giehe im griebeit."

Dîacfjbem auch ber Sigefönig feine ©inwidigttitg
gegeben hatte, gögerte ber überglüdlidje 3üngling
nidjt länger, feinen ©ntfdjluß gur luSführuitg
gu bringen. @r banfte ben föniglidjen ©önncrit
mit gerührtem ipergen für adeS, wag fie ihm
©uteg getan hatten, bann eilte er, überglüdlidj
in feinem jpergett unb frohlodenb »or greube gum
Slöfterlein ber Äapuginer hi" "«b bat um Sluf»
nähme unter bie ©ohne beg Id- grangigfuS.
Oiefe würbe ihm gewährt am 5. 2)iai 1547,
uitb ber junge Orbengmanu erhielt bei feiner
©ittfleibung ben Uiamen 3 0 h a " n e g. Oen ©toff
gu feinem Orbengfleibe fanbte bie Sigefönigin
felber iit'S arme Stlofter, unb währenb beg gangen
3ahreg erfchieit täglich an ber flofterpforte ein

Oiener aug bem föniglid)eit Salafte, ber für ben

Dlooigen ©peifen »01t ber föniglichen Oafel über»

brachte. —
*

•b *
3ur 3eit alg Sap[t ©regor XIII. bie ®irdje

©otteg regierte unb in SJiailanb ber hl- Sari
Sorromäug beit erg6ifd)öflid)ert ©tuhl inne hatte,

gogeit bie erfteu Sapuginer über ben @t. ©ottharb
unb ließen fid) ben 10. IDtai 1581 in Slltborf
nieber.

Oiefeg ©reigitig erregte unter ben eiitfidjtg»
»odften Scännertt ber Urfd)weig unb unter ben

treuen ®atholifen freubigeg Sluffeheit, im Solle
bagegeit, wo ber religiöfe ©ifer »ielfad) erfaltet
War, nahm mau bie eljrwitrbigeu ©öhite beg hl-
grangigfug teilg fait, teilg fogar mit Slbneiguitg
auf. ©iuer ber berühntteften DJiättner im ®d).»ei=

gerlaitbe unb weit bari'tber hi"aug, war bamalg

Tränen seine Bitte um Aufnahme in den Orden.
Nach gründlicher Prüfung gab endlich der erfahrne
Seelenführcr seine Zustimmung, stellte aber die

Bedingung, daß der Jüngling vorerst die Einwilligung

seiner Herrin zu seinem Entschluße erlange.
Sobald sich eine günstige Gelegenheit bot,

machte der Edelknabe die Vizekönigin mit seinem

Vorhaben bekannt. Die edle Frau, obwohl selber

sehr fromm und mit hoher Achtung gegen die

Söhne des seraphischen Heiligen erfüllt, war
überrascht, ja fast erschrocken, als sie den Entschluß
des Jünglings vernahm. Sie hatte ihrem Liebling

ihre volle Huld zugewendet, auf die herrlichen
Gaben seines Talentes die größte Hoffnung
gesetzt, sie erwartete an ihrem einstigen Avoptivsohn
die schönsten Freuden zu erleben, — nun sollten
mit einem Schlage alle ihre Pläne vernichtet
werden. Sie wußte sich kaum zu fassen. Sprachlos

schaute sie einige Augenblicke auf den vor
banger Furcht und innerer Erregung zitternden
Edelknaben. „Wie" rief sie endlich aus, „träume
ich. oder wache ich? Habe ich recht gehört?
Was muß ich von dir vernehmen?" Nach einer

Pause fuhr sie fort: „Willst du die vielen Beweise
der Gunst, all' die Wohltaten, die mein königlicher

Gatte und ich dir erwiesen haben, mit
schnödem Undank und damit vergelten, daß du
uns verlassest? Das darf nie und nimmer
geschehen!"— Der Page schwieg, die Königin
fuhr fort: „Hast du auch überlegt, was du
vorhast, — zu was für einem Leben voll Entbehrung
und Entsagung, voll strengster Arbeit und zahlloser
Opfer du dich entschließen willst? Du
überschätzest deine Kraft, du wirst nicht im Stande
sein, all' diese Strengheiten auszuhalten!" „Ich
hoffe mit der Gnade Gottes, alles das auf mich

zu nehmen," entgegnete der Jüngling demütig,
bescheiden.

„Nein, mein Sohn!" rief die Königin erregt,
„das bringst du nicht zustande, — du ruinirst
dich, machst dich unglücklich!" „Ich fühle in
meinem Herzen, daß ich nur im Klostex den
Frieden und mein wahres Glück finden werde.
Wenn Gott mich ruft, darf ich ihm nicht
wiedersahen!" „Gott ruft dich nicht!" entgegnete die

Vizekönigin, „er hat dich vielmehr an den königlichen

Hof geführt, er hat dir eine andere, höhere
Aufgabe gestellt, als dich in der Einsamkeit zu
vergraben. Nicht mit dem Stricke, sondern mit
dem Degen sollst du dich umgürten und einst
die Stütze meines erlauchten Gatten werden." —
Tränen entstürzten bei diesen Worten der tief

ergriffenen Frau. Doch der Jüngling blieb fest,

felsenfest, ja ihn schreckten sogar die Drohungen
nicht, zu denen seine Gönnerin sich hinreißen ließ.
Ergriffen von heiliger Begeisterung für den

Ordensstand wirft er sich der Königin zu Füßen,
schildert ihr seine Herzenskämpfe, enthüllt ihr die

Geheimnisse seiner Liebe zum Gekreuzigten, —
frohlockt über das Glück, das er zu erreichen

hofft. — Der Jüngling schweigt, noch immer
kniet er vor der hohen Frau, da tritt sie zu ihm
heran, überwälltigt von der heiligen Begeisterung,
die aus den Worten ihres Lieblings gesprochen.
Sie legt mütterlich freundlich ihre Hand auf sein

Lockenhaupt und sagt gerührt: „Solchem
Verlangen, solchen Gründen vermag ich nicht zu
widerstehen. Auch ich will nur dein Glück, du

hast mir gezeigt, wo es zu finden ist, ich trete
dir nicht mehr entgegen, ziehe im Frieden."

Nachdem auch der Vizekönig seine Einwilligung
gegeben hatte, zögerte der überglückliche Jüngling
nicht länger, seinen Entschluß zur Ausführung
zu bringen. Er dankte den königlichen Gönnern
mit gerührtem Herzen für alles, was sie ihm
Gntes getan hatten, dann eilte er, überglücklich
in seinem Herzen und frohlockend vor Freude zum
Klösterlein der Kapuziner hin und bat um
Aufnahme unter die Söhne des HI. Franziskus.
Diese wurde ihm gewährt am 5. Mai 1547,
und der junge Ordensmann erhielt bei seiner

Einkleidung den Namen Johannes. Den Stoff
zu seinem Ordenskleide sandte die Vizekönigin
selber in's arme Kloster, und während des ganzen
Jahres erschien täglich an der Klosterpforte ein

Diener aus dem königlichen Palaste, der für den

Novizen Speisen von der königlichen Tafel
überbrachte. —

-k- -i-

Zur Zeit als Papst Gregor XIII. die Kirche
Gottes regierte und in Mailand der HI. Karl
Borromäus den erzbischöflichen Stuhl inne hatte,

zogen die ersten Kapuziner über den St. Gotthard
und ließen sich den 1V. Mai 1581 in Altdorf
nieder.

Dieses Ereignis erregte unter den einsichtsvollsten

Männern der Urschweiz und unter den

treuen Katholiken freudiges Aufsehen, im Volke

dagegen, wo der religiöse Eifer vielfach erkaltet

war, nahm man die ehrwürdigen Söhne des HI.

Franziskus teils kalt, teils sogar mit Abneigung
auf. Einer der berühmtesten Männer im Sch vei-

zerlande und weit darüber hinaus, war damals



ber Sanbammann ooit Stibwalbeit, fitter 3Jiel=

d)ior Suffi. Oerfelbe mar beim päpftlidjeit
£>ofe pocp angefeuert unb erfreute fid) bei Königen
unb dürften eiuer aufjerorbentlicpen Sichtung unb

Sertfbpäpung. 2llê bie eprw. 23äter Sapuginer
ipre Sirffantfeit im Santon Uri begannen, bot

er alleg auf, biefelbett attdj für feinen £)eimat=
faitton gtt gewinnen. Sr richtete au ben Orbeitg=

general ein Schreiben unb trug ipm feine Sitte
oor. ^Bereitwillig würbe ipm etttfprodjen unb
fd)on im Sapre 1582 gogen gloei oom ®eneral=

fommiffar beg Orbeng entfanbte Säter itacp Unter*
watben. Oîitter Suffi napm fie mit ber größten
greube auf, obwohl im
Solle Stimmen laut
würben, bie fie Weniger

freunblicp begrüßten.
Spren erften 2lufentpalt
nahmen bie fßaterg itt
einem Heilten qpäugcpeit
bei ber alteprwi'trbigen
Sapelle gu St. 3°ff am

Sürgeitberge, bafelbft
führten fie eilt Höfterli*
djeg Seben. Spo peilig*
mäßiger Sanbel, ipr

Ongenbeifer unb bie

Strenge iprer Slbtötung
matten iit furger 3eit
auf bie Sanbleute ooit
fftibwalben beit tiefften
©itbrucf, Sewunbcrung
uitb ©prfurcpt gegen fie
traten an bie Stelle beg

frühem fOtifgtraueng,
unb balb mehrten fid)
bie 3eidjcn ber Sdcpiuitg,
bie iplten guteil würben. Stein lieber, lange

Oa eg itt St. Soft beit Sommer über an Orinf*
waffer mangelte, fo fiebetlen bie eprw. Säter
nacp einiger 3eit uad) St. Safob gu ©utetmoog,
über aber balb entfd)lofj fid) ber fepr begüterte unb
nicpt minber freigebige Sanbammann Suffi für bie

frommen fOiäntter in Stang felbft ein Slöfterlein
gu erbauen. Oamalg gerabe war in Stang bag

Sdjüpenpaug oollftänbig nieber gebrannt. Oer
ißlaß, worauf bagfelbe geftanben, würbe für bie

neue Stiftung beftimmt unb am 10. äftai 1583
ber ©ruub git berfelben gelegt.

Su burger 3eit würbe bag Sapuginerflofter
gu Stang eine Stätte beg Segeng für bag gange
Sanb. Oer religiôfe ©fer madjte neu auf, bie

1)1. Saframente würben häufiger empfangen, ber

©ottegbienft fleißiger befucpt, — bag war bag

Serf unb ber ©nffufj ber frommen Sopite beg

pl. geangigfug.
Unter beit peiligmäfjigett SDtämtern, bie oon

Stalieit per nacp Stang gefommen waren, befanb

fiep auep S- S 0 b a n u ü 0 M l mi ber eutftige
©belfnabe am tpofe beg Sigefönigg oon Neapel.

Otacpbem ber junge grater bie tpeologifdjeit Stu*
bien oollenbet unb bie pl. fßriefterweipe empfangen

patte, erpielt er im Sapre 1583 oom Orbeng*

general Sopantt SOiaria oon Oiffa ben

Stuftrag, ftd) nacp ber Sd)weig gtt begeben. £>ier
betleibete er gu mieber*

polten fDtalen bag Slmt

eineê ©uarbiattg unb

Otooigenmeifterg unb

wirfte alg foleper in Sp=

pettged unb Solotpurn,
gu Oîpeinfelbett unb in
Stang. Oteunmal mar

er gum Oefinitor gewäplt
worben. Sn ad' feinen

Stellungen gcid)itete er

fiep burd) feine Oiicptig*
feit unb feinen ©fer

aug, er war pocpgead)tet

alg ein SDÎantt beg ©ebeteg

unb ber Setradjtung,
gapllofe Süitber fuepten

ipit auf unb würben

burd) ipn mit ©Ott atig=

gefßpitt. © wad)te forg*

faltig über bie ©ltpal*
tung ber flöfterliel)en

Orbnuitg. StlS einft ein

Saicnbruber bie 3c>f beg

oertorner ©opit! ©ebeteg ïiïrgte unb gu

friip bag 3e'cf,en 3utn @flcn 9flb/ fabelte ipn fein

Sorgefepter mit ben Sorten: „Si'irge lieber bie

3eit gur ©frifdjung beg Sßrperg, alg bie, meldfe

gur Staprung beg ©eifteg beftimmt ift."
SlIS *ß. Sopauneg gu 9tpeinfelben weilte,

begab er fid) eiueg Oageg, ooit peftigem Ourfte
gequält gum ©ttarbian unb bat ipit um einen

£rttnf Saffer. Ob fold)er Oemut erftaunt fagte
ber ©uarbian: „(Sin fo grofjer fDtanit, toie Sie
bebarf gu fo etwag nidjt ber ©laitbnig ber Obern."
iß. S'Opanneg entgegnete: „Oocp gemifj, beim

wag id) wäprenb meineg ißrüfunggjapreg gefepen,

gepört uitb gelerutpabe, pabe icp big auf peute

gtt beobad)ten gefud)t, unb fo will id) eg and)

der Landainmann von Nidwalden, Ritter Melchior

Lussi. Derselbe war beim päpstlichen

Hofe hoch angesehen und erfreute sich bei Konigen
und Fürsten einer außerordentlichen Achtung und
Wertschätzung. AIs die ehrw. Väter Kapuziner
ihre Wirksamkeit im Kanton Uri begannen, bot

er alles auf, dieselben auch für seinen Heimatkanton

zu gewinnen. Er richtete an den Ordensgeneral

ein Schreiben und trug ihin seine Bitte
vor. Bereitwillig wurde ihm entsprochen und
schon im Jahre 1582 zogen zwei vom
Generalkommissar des Ordens entsandte Väter nach Unter-
walden. Ritter Lussi nahm sie mit der größten
Freude auf, obwohl im
Volke Stimmen laut
wurden, die sie weniger

freundlich begrüßten.
Ihren ersten Aufenthalt
nahmen die Paters in
einem kleinen Häuschen
bei der altehrwürdigen
Kapelle zu St. Iost am

Bürgenberge, daselbst

führten sie ein klösterliches

Leben. Ihr
heiligmäßiger Wandel, ihr

Tngendeifer und die

Strenge ihrer Abtötung
machten in kurzer Zeit
auf die Landleute von
Nidwalden den tiefsten
Eindruck, Bewunderung
und Ehrfurcht gegen sie

traten an die Stelle des

frühern Mißtrauens,
und bald mehrten sich

die Zeichen der Achtung,
die ihnen zuteil wurden. Mein lieber, lange

Da es in St. Iost den Sommer über an Trinkwasser

mangelte, so siedelten die ehrw. Väter
nach einiger Zeit nach St. Jakob zu Ennetmoos,
über aber bald entschloß sich der sehr begüterte und
nicht minder freigebige Landainmann Lussi für die

frommen Männer in Stans selbst ein Klösterlein
zu erbauen. Damals gerade war in Stans das

Schützenhaus vollständig nieder gebrannt. Der
Platz, worauf dasselbe gestanden, wurde für die

neue Stiftung bestimmt und am 10. Mai 1583
der Grund zu derselben gelegt.

In kurzer Zeit wurde das Kapuzinerkloster
zu Stans eine Stätte des Segens für das ganze
Land. Der religiöse Eifer wachte neu auf, die

hl. Sakramente wurden häufiger empfangen, der

Gottesdienst fleißiger besucht, — das war das

Werk und der Einfluß der frommen Söhne des

hl. Franziskus.
Unter den heiligmäßigen Männern, die von

Italien her nach Stans gekommen waren, befand

sich auch P. Io h a nn vo n Ulm, der einstige
Edelknabe am Hofe des Vizekönigs von Neapel.

Nachdem der junge Frater die theologischen Studien

vollendet und die hl. Priesterweihe empfangen

hatte, erhielt er im Jahre ä583 vom Ordensgeneral

Johann Maria von Tissa den

Auftrag, sich nach der Schweiz zu begeben. Hier
bekleidete er zu wiederholten

Malen das Amt
eines Guardians und

Novizenmeisters und
wirkte als solcher in Ap-
penzell und Solothurn,
zu Rheinfelden und in
Stans. Nennmal war
er zum Destnitor gewählt
worden. In all' seinen

Stellungen zeichnete er

sich durch seine Tüchtigkeit

und seinen Eifer
aus, er war hochgeachtet

als ein Mann des Gebetes

und der Betrachtung,
zahllose Sünder suchten

ihn auf und wurden

durch ihn mit Gott
ausgesöhnt. Er wachte
sorgfältig über die Einhaltung

der klösterlichen

Ordnung. Als einst ein

Laienbruder die Zeit des

Verlorner Sohn! Gebetes kürzte und zu

früh das Zeichen zum Essen gab, tadelte ihn sein

Vorgesetzter mit den Worten: „Kürze lieber die

Zeit zur Erfrischung des Körpers, als die, welche

zur Nahrung des Geistes bestimmt ist."
Als P. Johannes zu Rheinfelden weilte,

begab er sich eines Tages, von heftigem Durste
gequält zum Guardian und bat ihn um einen

Trunk Wasser. Ob solcher Demut erstaunt sagte

der Guardian: „Ein so großer Mann, wie Sie
bedarf zu so etwas nicht der Erlaubnis der Obern."
P. Johannes entgegnetc: „Doch gewiß, denn

was ich während meines Prüfungsjahres gesehen,

gehört und gclernthabe, habe ich bis auf heute

zu beobachten gesucht, und so will ich es auch



fernerhin big gum Eitbe beibehalten."
©iefer gottbeguabigte Oröengtnaitn Weilte

barnalg im neuerrid)teteit Hlofter gu ©tattg.

*
* *

Eg mar ein milber iperbftabenb, unb bag

fpeiitt ber tapuginer am $ujfe beg ©tanferhorneg
lag in frieblidjer ©ulfe ba. 3lm ©riefen mtb
an ber ©îufenalp »erglühte nod) ber letzte ©trahi
ber fdieibenbcit ©omte, »oit ©tangftab herauf
glängtc ber ©ee aug ber buftigen ©ebelhulte,
iperbeitgloden Hangen riitgg »mt beit îOcatten ;

burd) bie giemlich einfamen ©äffen »oit ©lang
fdjritt gebi'uft am ©tabe ein ©reig. ©ie Siei=

bitng »erriet beit gremben, aber and) ben ©Mann

aug befferm ©tanbe. ©er fpäte ©Janberer fragte
einen Stitabcn nach bent 2Öeg gum Sapuginer»
ilofter, furge $eit barauf ftaub er an ber f Iofter=

Pforte unb gog ant polgcrncn treug, bag alg ©riff
am $ug ber Ääofterglode biente. <$in Saien»

bruber öffnete.

„2M)itt hier nidjt ein ©ater, mit ©amett
3ohaniteg »Ott Ulm?" fragte ber ©reig mit
gittember ©timme. ©er ©förtiter befate bie

Srage uttb rief beit ©erlangten gur ®lofterpforte.
©. 3:ohanncö crfd)iett. Einige Uitgeublicfe

fdjaute ber frentbe ©îattn betn ©ater forfd)eitb
in'g 2lngefid)t, ohne ein Söort gu fprecfien, ba

füllte fich fein 2luge mit ©rancit, feilte Sippen
bebten, — er breitet feine Slrme aug, eilte auf
©. .^ohamteg gu unb rief »oit greube über»

Wältigt : „©teilt Sohlt, »teilt lieber, lauge »er»

lorner, citblid) mieber gefuitbcner @o£)u Stoiiiut
an mein fperg !" ©er Orbengmann ftupte unb
ftaititte. ©löhlich fiel eg mie ein ©dfleier »oit
feinen Slugen, bie ©age feiner Sugenbgeit uttb
bie füffe Erinnerung an feilte Sitabeitjahre tauchten
bor ihm auf. Stuf einmal erinnerte er fid) mieber,
Wie er alg Heineg Äiitb geraubt unb entführt
morben mar, mie er gu ©îailaitb unb am ftöitigg»
hof gu ©eapel gelebt mtb mie man ihm gefagt
habe, baft einft eine beutfd)e ©tabt feine §eiinat
geioefeit fei. Eilte îlhititiig fagte ihm im ipergen
— fa bag ift beiit ©aterl ©tit freubigem ©auf
gegen E^otteg ©üte unb feilte munberbare Siigung
briiefte er ben überglüdlid)ett ©reig ait feine
®cuft, bie ©Borte ftantmelnb; „©ater, liebfter
©aterl"

©adfbem bie erfte Ueberrafihung beg ©Bieber»

[iitbcug »oritber mar, führte ber glücflidfe ©ohit
leinen miebergcfuitbenen ©ater in© ©efeïtorium
beg Älofterg uitb ftellte ihn feinen ©titbrüberit,

foroie beut eben anmefenben Dritter ©?eld)ior
Suffi »or.

©ad)bem ber ©reig »on ber Ueberrafdfuitg
beg ©Meberfeheitg fid) erholt unb feine Gräfte
burth eilte (grfrifc^ung geftärft hatte, ergählte er
»on ber Entführung feineg geliebten Sinbeg, »orn

@d)iiterg, beit ber ©erlurft ihm unb feiner ©attin
»erurfad)t habe, ©er liebenben ©Mutter hatte
biefer ©orfatl eine ©3unbe gefcfflageit, bie nie

mehr »ernarbte unb ihren aUgufrüt)en ©ob gur
golge hatte, ©ad) ihrem §ittfd)eib faitb ber

befümmerte ©ater feilte ©ul)e mehr, er mad)te
fiep auf uui3 eilte fort, h'itaug in bie meite ©Seit,

fein »erlorueg Sittb gu fud)eit.
©ag Eingige mag er bigher erfahren hatte

mar, baft eilt melfdfer ©eitergmaiut ben ©nabelt
mit fich genommen |abe. Er maitbte baher feine

Schritte »orerft nad) Italien unb gog »oit ©orf gu

©orf, »on ©tabt gu ©tabt, überall nach feinem
lîinbe forfdfenb, bodi umfoitft. Sraitf an Körper
unb ©eift fehrte ber arme ©ater ein 3at)r barauf
itad) Ulm guritcf, ohne feilten ©ol)it mitgubriitgen.

3al)rc »ergingen, ba fameit abermalg faifer»
tict)e ©olbaten nad) ber fd)i»äbifd)en ©eid)gftabt.
3n ber Verberge, in bie fie einteilten, fant ihr
©efpräd) auf einen ©chmabeitfitaben, ben fie in
©cailanb bei ber gamilie eiiteg »ornehmen ©caititeg
getroffen hätten, ©iefe ©Mitteilung fam bem

©ater gu Ohreit, bie Apoffnttug, feinen geliebten
©ohit bod) nod) gu finbeit, maepte in ihm mieber

auf. Sofort begab er fich gur Verberge, mo
bie faiferlid)en Leiter Eiitfehr gehalten hatten —
aber umfonft, bie gremblinge maren bereitg mieber

abgereist, ©a fd)eute fid) ber greife ©ater nicht,
ben 3Beg nad) 3talien gum gmeiteitmal gu mad)ett,
unb tit ©cailanb aufg ©eue gorfdjungeit angu»
ftetten. ©ach langem ©ucpeit unb fragen glitcfte
eg ihm cnblicl), beit ©amen ber »ernennen garnlie
gu erfahren, in meldfer bag „@d)i»aben ®näbleitt"
»or fahren Aufnahme gefititben hatte. Er ftellte
fich ber pamilie »or unb erfuhr, baff fetter S'itabe

nad) ©eapel gefommeit unb bort unter bie Ebel»
fnabcit am föitiglidfeit fpofe eingereiht morben
fei. — Sofort »erlieft ber ©ater ©cailanb uitb
fudjte ©eapel auf, ber ©igelönig uitb feilte

©emahliit maren bereitg geftorbeit, aber ein alter
.poföeamte, an meld)eit ber ©ater »oit ©Mailaitb

per Empfehlungen hatte., muffte gu ergähleit, mie

»or 3at)l'cn ei« betttfd)er U'nabe alg ©age am
!öniglid)eit fpofe gelebt habe unb ber Siebling ber

©igeföitigiu gemefeit fei, baff er aber, trois ber

fdfönfteit Uugfidfteit auf eilte glängenbe gufuuft

fernerhin bis zum Ende beibehalten."
Dieser gottbegnadigte Ordensmann weilte

damals im neucrrichteten Kloster zu Stans.
-i-

Es war ein milder Herbstabend, und das

Heiin der Kapuziner am Fuße des Stanserhornes
lag in friedlicher Ruhe da. Am Briefen und
an der Musenalp verglühte noch der letzte Strahl
der scheidenden Sonne, von Stansstad herauf
glänzte der See aus der duftigen Nebelhülle,
Herdenglocken klangen rings von den Matten;
durch die ziemlich einsamen Gassen von Stans
schritt gebückt am Stäbe ein Greis. Die
Kleidung verriet den Fremden, aber auch den Mann
aus besserm Staude. Der späte Wanderer fragte
einen Knaben nach dem Weg zum Kapuzinerkloster,

kurze Zeit darauf stand er an der Klosterpforte

und zog am hölzernen Kreuz, das als Griff
am Zug der Klosterglocke diente. Ein
Laienbruder öffnete.

„Wohnt hier nicht ein Pater, mit Namen
Johannes von Ulm?" fragte der Greis mit
zitternder Stimme. Der Pförtner bejate die

Frage und rief den Verlangten zur Klosterpforte.
P. Johannes erschien. Einige Augenblicke

schaute der fremde Mann dem Pater forschend
in's Angesicht, ohne ein Wort zu sprechen, da

füllte sich sein Auge mit Tränen, seine Lippen
bebten, — er breitet seine Arme aus, eilte auf
P. Johannes zu und rief von Freude
überwältigt: „Mein Sohn, mein lieber, lange
Verlorner, endlich wieder gefundener Sohn! Komm
an mein Herz!" Der Ordensmann stutzte und
staunte. Plötzlich siel es wie ein Schleier von
seinen Augen, die Tage seiner Jugendzeit und
die süße Erinnerung an seine Knabenjahre tauchten
vor ihm auf. Auf einmal erinnerte er sich wieder,
wie er als kleines Kind geraubt und entführt
worden war, wie er zu Mailand und am Königshof

zu Neapel gelebt und wie man ihm gesagt
habe, daß einst eine deutsche Stadt seine Heimat
gewesen sei. Eine Ahnung sagte ihm im Herzen
— ja das ist dein Vater I Mit freudigem Dank
gegen Gottes Güte und seine wunderbare Fügung
drückte er den überglücklichen Greis an seine

Brust, die Worte stammelnd; „Vater, liebster
Bater!"

Nachdem die erste Ueberraschung des Wieder-
sindens vorüber war, führte der glückliche Sohn
leinen wiedergefundenen Vater in's Refektorium
des Klosters und stellte ihn seinen Mitbrüdern,

sowie dein eben anwesenden Ritter Melchior
Lussi vor.

Nachdem der Greis von der Ueberraschung
des Wiedersehens sich erholt und seine Kräfte
durch eine Erfrischung gestärkt hatte, erzählte er
von der Entführung seines geliebten Kindes, vom
Schmerz, den der Verlurst ihm und seiner Gattin
verursacht habe. Der liebenden Mutter hatte
dieser Vorfall eine Wunde geschlagen, die nie

mehr vernarbte und ihren allzufrühen Tod zur
Folge hatte. Nach ihrem Hinscheid fand der

bekümmerte Vater keine Ruhe mehr, er machte

sich auf und eilte fort, hinaus in die weite Welt,
sein Verlornes Kind zu suchen.

Das Einzige was er bisher erfahren hatte

war, daß ein welscher Reitersmann den Knaben
mit sich genommen habe. Er wandte daher seine

Schritte vorerst nach Italien und zog von Dorf zu

Dorf, von Stadt zu Stadt, überall nach seinem
Kinde forschend, doch umsonst. Krank an Körper
und Geist kehrte der arme Vater ein Jahr darauf
nach Ulm zurück, ohne seinen Sohn mitzubringen.

Jahre vergingen, da kamen abermals kaiserliche

Soldaten nach der schwäbischen Reichsstadt.

In der Herberge, in die sie einkehrten, kam ihr
Gespräch auf einen Schwabenknaben, den sie in
Mailand bei der Familie eines vornehmen Mannes
getroffen hätten. Diese Mitteilung kam dem

Vater zu Ohren, die Hoffnung, seinen geliebten
Sohn doch noch zu finden, wachte in ihm wieder

auf. Sofort begab er sich zur Herberge, wo
die kaiserlichen Reiter Einkehr gehalten hatten —
aber umsonst, die Fremdlinge waren bereits wieder

abgereist. Da scheute sich der greise Vater nicht,
den Weg nach Italien zum zweitenmal zu machen,
und in Mailand aufs Neue Forschungen
anzustellen. Nach langem Suchen und Fragen glückte
es ihn? endlich, den Rainen der vornehmen Famlie
zu erfahren, in welcher das „Schwaben Knäblein"
vor Jahren Aufnahme gefunden hatte. Er stellte
sich der Familie vor und erfuhr, daß jener Knabe

nach Neapel gekommen und dort unter die
Edelknaben an? königlichen Hofe eingereiht worden
sei. — Sofort verließ der Vater Mailand und
suchte Neapel auf, der Vizekönig und seine

Gemahlin waren bereits gestorben, aber ein alter
Hofbcainte, an welchen der Vater von Mailand
her Empfehlungen hatte., wußte zu erzählen, wie
vor Jahren ein deutscher Knabe als Page ain
königlichen Hofe gelebt habe und der Liebling der

Vizekönigiu gewesen sei, daß er aber, trotz der

schönsten Aussichten auf eine glänzende Zukunft
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bett Çef oerlaffen uitb in bem Slôfterlein ber

Äapujiiter um àmfitabme ttadjgefudjt babe. Obne
lange 31t jögern, fudjte nun ber unermüblidje
gorfd)er bad Ëlofter ber Kapuziner auf, bort faitb
er enblid) fidfere Sludfunft unb erhielt bie £0cit=

teilung, baff fein Sobn aid ©ater Scanned
oon Ülut im Orben lebe, gegenwärtig aber in
einem Softer bed Sdjweigerlanbed fid) aufhalte.

3eßt litt ed ben ©ater, beffen £>offitungd=
ftern aufd neue gu leud)ten anfing, nid)t länger
in Neapel. ©r burdjwanberte abermald gang
Italien, ftieg über ben 8t. ©ottbarb unb traf
in Slltborf ein. ©ort melbete er fid) aldbalb
an ber l'lofterpfortc ber et)no. ©äter Äapuginer,
bort erhielt er bie letzte, nun gang beftimmte
Sludïunft, bag fein So|n iß. 3'obattned oon Ulm
im tieftet gu 8tand fid) aufhalte, ©enige
©age fpäter lag ber überglüdlid)e ©reid, reicl)

entfd)äbigt für feine Sorgen unb für feine mü£)e=

oollen Dieifen an ber ©ruft feined, nad) 5Ü
ffabrert wiebergefunbcitcu Sobned.

©ie tunbe oon biefem froren ©Bieberfinben
breitete fid) in ganj Stand wie ein Lauffeuer
and, bie ©intoobiterfcbaft naljm freubigeit Anteil

ait bem ©lüde bed aïïoerefyrten Orbeitdmanned
unb feined effrwürbigen ©aterd.

Ob ber glücflidfe ©reid nad) biefent 2Bieber=

finben länger in ber sJläl)c feined Soljited üen
weilte ober ob er bie Stabt Ulm wieber aufgefudft
babe, baoon fd)Weigt ber ©jroitift. ©on ©.
^obauned ergätjlt er weiter, baß biefer ©Ott unb
ben äfleitfdjen genebme SJianit 58 3abre im
Dîufe l)ol)er ©ugeitb im tlofter gugebrad)t unb
bie ©Biege bed tapujinerorbend in ber Sd)ioeig
burd) bad wunberbare ©eifpiel feiner gröntmigfeit
mit Diiibm umftrablt i>abe. ©r ftarb aid ©reid
gerabe oor 300 3af>oeit am 26. Sluguft
1605 im tlofter auf bent ©Jefemlin git gugern
im 9îufe ber §eiligfeit. ©eftärft mit ben ©röft=

ungeit ber $1. Religion, freubig ergeben in ©otted

bl. ©Billett fab er int 74. 3abre feined gebend

ber Slufliifuug entgegen. Slid feilt ©itbe itabte,
erbob er feine Singen gunt Rimmel unb oerfd)ieb
unter bem Studruf: „©rüber, mad)t ©laß!
©d ïommt bie ©lutter bed §errn mit
ben heiligen ©ngelit!"

©otted ©Bege finb wttitberbar

Der (ßefang auf beut üjnljuen- ober ditßclliciß.

'S ift einift lang fcf)0 frt) ä d)Ii,
$ frommä Slbt im ©blofter g'fi,
§>eb betet unb bitrad)tet,
fieb all' fie ©flid)te tbrüli tba,
Slid wie ne braoe ©iberma,
§eb b' ©Belt wie ©ift oeraeßtet.

©ad freut ft) ©ngel grüdli woßl:
©r fcßlüft i b' Schub, nimmt'd ©arifol
Unb lauft grab gegen Rimmel;
Srgäßlt nä ba, wie fromm unb guot
St)d aoertrut lieb ©flegcbinb tbuot,
©ntfernt oont ©Beltgeti'immel.

©Bon er ergäßlt, ftredt all'd ber Çald,
©ätfdjt all'd i b' fpättb unb freut fie all'd,
©Bad nur int fpimtnel wobnet,
Unb feit 3um ©ngel: „®aitg jeßt fort
Unb füg' em lifli nur bie ©Sort:
©r wirb bafür belohnet."

©er ©ngel g'fd)toinb uf unb beroo

©a riefeb em bie aubrä nob:
„©ad miemer bod) belüge,

©aß me berglt)d)e itit oiel finbt,
©'rum g'fcbminb fo oiel aid t)fcr fiitb,
©1er loeitbem eid ga gpgä.

©3er ijppid d)a, ber ntad) fi g'rift
ilitb wenn'd be red)t gug'nadftet ift,
So djiinber be mafdfiere."
©oß tufig! wie ba atled fprittgt
Unb b' 3nftruineutä gärnä bringt!
Sinb g'rift fd)o oor be ©iere.

©od) erft wo'd red)t guog'nad)tet bob,
Unb mä ber DJfotm am Rimmel g'feb,
©ab uf bie §immeldtbürä.
©a glängt ed wie bim Weitere ©ag,
©ad ma oor ©lang nur feßier nit luoge mag,
Unb wimmlib b' ©ngeli fürä.
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den Hof verlassen und in dem Klösterlein der

Kapuziner um Aufnahme nachgesucht habe. Ohne
lange zu zögern, suchte nun der unermüdliche
Forscher das Kloster der Kapuziner aus, dort fand
er endlich sichere Auskunft und erhielt die

Mitteilung, daß sein Sohn als Pater Johannes
von Ulm im Orden lebe, gegenwärtig aber in
einem Kloster des Schweizerlandes sich aufhalte.

Jetzt litt es den Vater, dessen Hoffnungsstern

aufs neue zu leuchten anfing, nicht länger
in Neapel. Er durchwanderte abermals ganz
Italien, stieg über den St. Gotthard und traf
in Altdorf ein. Dort meldete er sich alsbald
an der Klosterpforte der ehrw. Väter Kapuziner,
dort erhielt er die letzte, nun ganz bestimmte
Auskunft, daß sein Sohn P. Johannes von Ulm
im Kloster zu Stans sich aufhalte. Wenige
Tage später lag der überglückliche Greis, reich

entschädigt für seine Sorgen und für seine mühevollen

Reisen an der Brust seines, nach 50
Jahren wiedergefundenen Sohnes.

Die Kunde von diesem frohen Wiederfinden
breitete sich in ganz Stans wie ein Lauffeuer
aus, die Einwohnerschaft nahm freudigen Anteil

an dem Glücke des allverehrten Ordensmannes
und seines ehrwürdigen Vaters.

Ob der glückliche Greis nach diesem Wiederfinden

länger in der Nähe seines Sohnes
verweilte oder ob er die Stadt Ulm wieder aufgesucht
habe, davon schweigt der Chronist. Von P.
Johannes erzählt er weiter, daß dieser Gott und
den Menschen genehme Mann 58 Jahre im
Rufe hoher Tugend im Kloster zugebracht und
die Wiege des Kapuzinerordens in der Schweiz
durch das wunderbare Beispiel seiner Frömmigkeit
mit Ruhm umstrahlt habe. Er starb als Greis
gerade vor 300 Jahren am 26. August
1605 im Kloster auf dem Wesemlin zu Luzern
im Rufe der Heiligkeit. Gestärkt mit den Tröstungen

der hl. Religion, freudig ergeben in Gottes
hl. Willen sah er im 74. Jahre seines Lebens

der Auflösung entgegen. Als sein Ende nahte,
erhob er seine Augen zum Himmel und verschied

unter dem Ausruf: „Brüder, macht Platz!
Es kommt die Mutter des Herrn mit
den heiligen Engeln!"

Gottes Wege sind wunderbar!

Der Gesang aus dem Hahnen- oder Cngelderg.

'S ist einist lang scho fry ä chli.
Ä frommä Abt im Chloster g'si,
Hed betet und bitrachtet,
Hed all' sie Pflichte thrüli tha.
Als wie ne brave Biderma,
Hed d' Welt wie Gift verachtet.

Das freut sy Engel grüsli wohl:
Er schlüft i d' Schuh, nimmt's Parisol
Und lauft grad gegen Himmel;
Erzählt nä da, wie fromm und guot
Sys avertrut lieb Pflegchind thuot,
Entfernt vom Weltgetümmel.

Won er erzählt, streckt all's der Hals,
Dätscht all's i d' Händ und freut sie all's,
Was nur im Himniel wohnet,
Und seit zum Engel: „Gang jetzt fort
Und säg' em lisli nur die Wort:
Er wird dafür belohnet."

Der Engel g'schwind uf und dervo

Da riefed em die andrä noh:
„Das miemer doch bezüge,

Daß me derglyche nit viel findt,
D'rum g'schwind so viel als yser sind,
Mer wendem eis ga gygä.

Wer öppis cha, der mach st g'rist
Und wenn's de recht zug'nachtet ist,
So chönder de maschiere."
Potz tusig! wie da alles springt
Und d' Jnstrumentä zämä bringt!
Sind g'rist scho vor de Viere.

Doch erst wo's recht zuog'nachtet hed.
Und mä der Mohn am Himmel g'sed,
Gad us die Himmelsthürä.
Da glänzt es wie bim heitere Tag,
Das ma vor Glanz nur schier nit luoge mag,
Und wimmlid d' Engeli sürä.
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